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Donnerstag, den 17. November 1932
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Zuſchlagserteilung.
Auf die Pachtangebote für die Kämmereigrundſtücke

des Stadtfeldes vom 3. September 1932 wird hiermit
der Zuſchlag erteilt, ſoweit einzelne Pächter inzwiſchen
keine andere Nachricht erhalten haben.

Kemberg, den 15. November 1932.

160] Der Magiſtrat.
Gefundene Gegenſtände:

12. 9. 32 ein Herrenfahrrad
23. 9. 32 ein Gummiball
9. 10. 32 eine Brille

16. 10. 32 ein Schlüſſel
17. 10 32 ein Schlüſſel

Kemberg, den 15. November 1932.
161] Der Bürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

e ehe T t hSrankreichs Europa Plan
Der korrigierte Herriot. Sanktionen und ſchwere Waffen

gegen Miliz. Die vergeſſene Abrüſtung.
Nach ſchweren Kämpfen mit Militärs und Mitarbeitern

hatte der franzöſiſche Miniſterpräſident die Grundſätze eines
Abrüſtungsplanes durchgeſetzt. Es ſollte ein Plan werden,
der den Weg frei machte für europäiſche Verſtändigung, für
die Korrektur des Verſailler Vertrages. Aber durchgeſetzt
waren nur die Grundſätze, nicht die Einzelheiten jenes
Planes. Was bei der Bearbeitung der Einzelheiten aus dem

Projekt geworden i ſieht weſentlich anders aus als

orden, der HerriotPlan iſt nicht mehr ein Plan
Herrivbts, und ſo unterſcheidet ſich die Kritik, die man an
Frankreichs Genfer Plan üben muß, ſehr weſentlich von der

Stellungnahme, die man zu Herriots urſprünglichen Erklä-
rungen haben konnte, von der Kritik an den Vorſchlägen des
Miniſterpräſidenten ſelbſt. Als aus Herriots Pariſer Bera
tungen, aus ſeiner Reiſe nach London die erſten Richtlinien
eines Projekts bekanntwurden, das den Abrüſtüngsteil des
Verſailler Vertrages preisgab, ein Milizſyſtent für die euro
päiſchen Staaten einführen wollte, ſah man Anknüpfungs-
punkke, aus denen ſich wohl eine Diskuſſionsgrundlage hätte
ergeben können. Man ſpürte auch damals Lücken in dem
Projekt; über Deutſchlands tatſächliche Berechtigung auf dem
Rüſtungsgebiet, über die künftige Etappe des europäiſchen
Abrüſtungsprozeſſes war auch Miniſterpräſident Herriot mit
großer Geſte hinweggegangen. Aber man konnte doch den
Eindruck haben, daß es ſich um einen wirklichen Verſuch
handelte, den franzöſiſchen Kampf gegen die eigene Ab
rüſtung in einen Kampf um die Art der Abrüſtung, um die
Art des Rüſtungsausgleiches umzuwandeln. Von alledem
iſt in dem Projekt der PaulBoncour, Maſſigli, Aubert
das ſind die Korrektoren Herriots geweſen nicht viel übrig
geblieben. Es handelt ſich nicht mehr um einen Abrüſtungs-
plan, nicht mehr um einen Plan des Rüſtungsausgleiches,
ſondern um einen politiſchen Orgäniſationsplan für Europa
mit dem Ziel, die Stellung Frankreichs und ſeiner Verbün
deten, die Grenzen des Verſailler Vertrages auf abſehbare
Zeit gegen jeden Aenderungsverſuch zu ſichern.

Der hervorſtechendſte Punkt in Herriots Ankündigungen
war der Vorſchlag, in ällen europäiſchen Staaten vom
Syſtem großer ſtehender Heere zum Milizſyſtem überzugehen,
zu militöriſchen HOrganiſationsſormen, die durch die Kürze
ber Ausbildungszeit den reinen Verteidigungscharakter der
Rüſtung gewährleiſten. Schon damals gab es freilich Ein
ſchränküngen, weil die Koloniaglarmee außerhalb dieſes
Syſtems bleiben ſollte, weil die Rede von einer mit ſchweren
Waffen ausgerüſteten Völkerbundsarmee war. Aber jetzt
erſcheint dieſer Uebergang zum europäiſchen Milizſyſtem nur
noch als ein Nebenpunkt, die Hauptſache iſt die Sicherung
der Verſailler Grenzen, die Stellung Frankreichs, und dieſer
Hauptſache wird ſelbſt der geſunde Milizgedanke und ſelbſt
der diskutable Plan einer Völkerbundsarmee völlig unter
geordnet.

Nach dem franzöſiſchen Armeeplan in ſeiner korrigierten
Faſſung würde die poliliſche Organiſation Europas ſo aus
ſehen: Alle europäiſchen Feſtlandſtaaten erhalten leichtbe-
waffnete Milizarmeen. Aber Frankreich behält daneben ſeine
250 000 Kolonialſoldaten, die von Nordafrika in eineinhalb
Tagen nach Frankreich überſetzen können. Alle europäiſchen
Staaten verpflichten ſich, den Frieden aufrecht zu erhalten
und mit gemeinſamer Kraft gegen einen Angreifer vorzu
gehen. Gegen den Angreifer ſteht außerdem eine mit ſchwe
rer Artillerie und allen Angriffswaffen ausgerüſtete Völker
bundsarmee bereit, d. h. dieſe Völkerbundsarmee wird erſt
im Einzelfall zuſammengeſtellt. Jn normalen Zeiten ſtehen
ihre einzelnen Abteilungen in den Staaten, die jetzt über
ſchwere Waffen verfügen. Unter dieſen Staaten aber beſitzt
Frankreich das Hauptkontingent an ſchweren Waffen und
ſomit auch das Hauptkontingent in einer künftigen Völker
bundsarmee. Frankreich ſtellt alſo die wichtigſten Macht
mittel gegen Friedensbrüche; den anderen Staaten, vor
allem den abgerüſteten Staaten wie Deutſchland, bleibt als

Schutz gegen Friedensbrüche nur die furiſtiſche und verkrag
liche Sicherung, aber keine Macht, dieſe Verkräge und juri-
ſtiſchen Klauſeln durchzukämpfen. Wer als Angreifer gilt
und ſomit den geſamten Machtmitteln des anderen Staates
und den ſpeziellen Machtmitteln der ſchwergerüſteten Staa
ten ausgeliefert iſt, beſtimmt eine Völkerbundsmehrheit
eine Mehrheit, die Frankreich mit Hilfe der ihm verbündeten
Staaten jederzeit zuſammenbringen kann. Das Syſtem dieſes
franzöſiſchen Planes würde alſo darauf hinauslaufen, die
ſchwergerüſteten Staaten mit einer Art Polizeigewalt über
Europa zu verſehen und unter ihnen wieder als dem ſchwerſt
gerüſteten Staat Frankreich zum Hauptaufenthalt und zum
Hauptdepot der europäiſchen Polizei zu machen.

In Herriots Plan fanden ſich Anknüpfungspunkte, über
die Deutſchland diskutieren könnte. Jn dem jetzigen Plan
iſt wenig davon übriggeblieben und ſtattdeſſen finden ſich
Unmöglichkeiten nicht nur für Deutſchland ſondern auch
für England und die Vereinigten Staaten. Jenes Sank-
tionsſyſtem, das einſeitig den Angreifer beſtimmt und gegen
ihn alle Kräfte in Bewegung ſetzt, iſt von England ſtets
abgelehnt worden, weshalb die Urheber des Planes Eng
land in großer Vorausſicht aus dem Spiel ließen und den
Plan auf den Kontinent beſchränkten. Von der deutſchen
Gleichberechtigung wird überhaupt nicht mehr geſprochen
obgleich ſie inzwiſchen von England und Jtalien gausdrück-
lich auch öffentlich anerkannt iſt. Von der Abrüſtung iſt
kaum die Rede. Es wird nichts über die Zukunft der
UBoote, nichts über das Schickſal der großen Schlachtſchiffe
über 10 000 Tonnen geſagt. Es handelt ſich nicht um einen
Abrüſtungsplan, ſondern, ſoweit Frankreich in Betracht
kommt, um einen Stabiliſierungsplän für die politiſchen
Grenzen ſowohl wie für die Heeresmacht und die Kriegs
materialien. So muß vor allem das Echo aus Amerika
abgewartet werden. Für Deutſchland ergeben ſich Diskuſ
ſionspunkte, wenn das Milizſyſtem wirklich allgemein wird

etzt wird.
ehe aus den

handlungen wieder teilzunehmen.

Frankreichs Abrüſtungsvorſchlag
Ein Auszug aus dem Pariſer Memorandum.

Paris, 15. November.
Die Nachrichtenagentur Havas veröffentlicht einen amt-

lichen Auszug aus dem Abrüſtungsmemorandum der Re
gierung Herriot, das in den nächſten Wochen die Abrüſtungs-
konferenz beſchäftigen wird. Die franzöſiſchen Vorſchläge, ſo
heißt es in dieſer Veröffentlichung hätten nicht den Zweck,
frühere Vorſchläge anderer Delegationen zu erſetzen, na
mentlich nicht die Vorſchläge Hoovers.

Es ſei immer deutlicher geworden, daß die Herabſetzung
der Rüſtungen unter den im Arkikel VII des Völkerbunds-
ſtakuts vorgeſehenen Bedingungen nicht erhofft werden
könne, wenn man nicht auf die beſonderen Sikugtionen eines
jeden Staates Rückſicht nehme und insbeſondere auf das Be
ſtreben der Regierungen, dieſe Herabſetzung mit den be
ſtehenden oder noch zu ſchaffenden Sicherheitsbedingungen
zu verbinden.

Entſprechend der Anregung des amerikaniſchen Präſi
denten ſei ein weſentliches Ziel der Abrüſtungskonferenz die
Verſtärkung der Verteidigung durch Herabſetzung der An
griffskräfte.

Was die erſte Hilfe zugunſten eines vertragſchließen
den Staates betrifft, ſo ſehe man die Spezialiſierung be

ſchränkter Elemente vor (Truppenkontingente, welche eine
mehr oder weniger lange Dienſtzeit abſolvieren und mit
Materialien ausgeſtattet ſein würden, die den Nationalhee
ren verboten ſeien). Dieſe Elemente würden dem Völkerbund
zur Verfügung geſtellt und ſtünden bereit, beim erſten Ap
pell in Tätigkeit zu treten.

Weitere Beſtimmungen beträfen unter der Kontrolle
des Völkerbundes in jedem Staate vorzunehmende Aufſtape
lung von mobilen Kriegsmaterialien (das dem angegrif-
fenen Staat zur Verfügung geſtellt werden würde), alſo
eines Materials, deſſen Aufbewahrung durch das allgemeine
Abkommen erlaubt, aber den nationalen Streitkräften
mit kurzfriſtiger Dienſtzeit verboten ſein würde, ferner die
allmähliche Vereinheitlichung der Kriegsmaterialien, deren
Herſtellung kontrolliert würde und allmählich international
organiſiert werden würde

Verſchiedene Vorſchläge, namentlich der von Sir John
Simon hätten nun die Bedeutung dieſer qualitativen Ab
rüſtung auf das Material beſchränkt. Angeſichts der hier
aufgetauchten Schwierigkeiten ſchlage Frankreich vor, eine
Geſamtlöſung ins Auge zu faſſen, dadurch, daß man etappen
weiſe die Form einer militäriſchen Organiſation ſuche und
verwirkliche, die unter den gegebenen politiſchen und tech
niſchen Umſtänden die für ſede Gegend beſonderen Cha
rakter trügen, eine Angriffspolitik erſchweren würden.
Nur auf dieſem Wege glaube Frankreich eine gerechte

Löſung für die deutſche Forderung nach Gleichberechtigung
durch die allmähliche Angleichung der Milikärſtagken an
einen Verkeidigungstyp und durch eine gleiche Beteiligung
an den Laſten und Vorteilen der „Gemeinſamen Aktion die

im VBölkerbundsſtatut vorgeſehen ſei finden zu können, wo
bei jeder Gedanke an eine Aufräſtung ausgeſchaltet ſei
Auf Grund dieſer verſchiedenen Erwägungen lege die fran
zöſiſche Delegakion eine Geſamtheit von Vorſchlägen vor,
damit vorbehaltlich der allgemeinen Abmachung, die für
alle Mächte die Verpflichtungen zur Beſchränkung, Herab
fehzung und Kontrolle der Rüſtungen definieren werde, eine
Reorganiſſerung für Europa vorgeſehen werde, die geeignet
wäre, in Europa das Problem der Herabſetzung der Rüſtun
gen ſowohl von ſeiner politiſchen wie von ſeiner techniſchen
Seite aus zu löſen.

Das franzöſiſche Memorandum ſpreche die Hoffnung
aus, daß die Mächte, die an dieſen Abmachungen nicht teil
nehmen werden, deren Durchführung doch ermöglichen wer
den, in dem ſie ſich bereit finden, den Garantien aus den
ſie ſchon bindenden Fakten ihre volle Wirkung zu verleihen:
Antikriegspakt und Völkerbundsſtatut.

Ohne dieſe Vorausſetzung würde der vorliegende Plar
undurchführbar ſein.

Unter Berufung auf die Erklärung Stimſons, daß kein
Unterzeichner des Kellogg-Antikriegspaktes gegenüber einem
Angreifer neutral bleiben könne, habe das erſte Kapitel des
franzöſiſchen Vorſchlages zum Zweck, dieſen Grundſatz durch
alle Mächte beſtätigen und präziſieren zu laſſen.

Die Mächte müßten insbeſondere im Falle eines Ver
ſtoßes gegen den Antikriegspakt ihre wirtſchaftlichen und
finanziellen Beziehungen zu dem Angreiferſtagt abbrechen.

Alle vertragſchließenden Teile müßten dem allgemeinen
Schiedsgericht beitreten. Falls einer der vertragſchließenden
Teile ſich weigere, könnte der andere vertragſchließende
Teil den Völkerbundsrat damit befaſſen, der mit Stimmen
mehrheit über die zu treffenden Maßnahmen zu beſchließen
hätte. Die vertragſchließenden Teile würden zur Durchfüh
rung dieſer Entſcheidung Hilfe leihen

Die Heere der vertragſchließenden Teile, heißt es in dem
weiler, werden allmählich auf den einheitlichen Typy

nes nationalen Heeres mit kurzfriſtiger Dienſtzeit und be
ſchränktem Effektiobeſtand gebracht. Um die Gleichheit in
der Verteidigung zu gewährleiſten, wird feſtgeſetzt, daß bei
der Abſchaffung der Effektivbeſtände gemäß Artikel VII des
Völkerbundsſtakuts die beſonderen Bedingungen eines jeden
Staates berückſichtigt werden, ſo namentlich „die Angleich-
heit und Verſchiedenheit der Rekrutierungsquellen“. Ebenſo
werde die militäriſche Ausbildung berückſichtigt werden müſ
ſen, die den politiſchen Verbänden erteilt werde, ferner die
Bedeutung der Polizei. Dieſe Nationalheere würden kein
ſtarkes mobiles Material beſitzen.

Ferner die Orgäniſierung der ſtändigen und regel
mäßigen Kontrolle der Durchführung dieſer Ver
pflichtungen zwiſchen den vertragſchließenden Teilen. Die
Durchführung dieſes Programms werde etappenweiſe vor
ſich gehen.

Bezüglich der Flottenſtreitkräfte faßt der Plan
für den Fall, daß den Signatarmächten die Möglichkeit ge
geben werden ſoll, bei Erhaltung des gegenwärtigen Relati
vitätskoeffizienten, die Tonnage in möglichſt weitem Aus
maß herabzuſetzen, den Abſchluß eines Mittelmeerpaktes un
ter den inkereſſierten Staaten ins Auge, der ihnen ausrei
chende Garantien für gegenſeitigen Beiſtand geben würde.

Bezüglich der Rüſtungen zur Luft ſchlägt die franzö
ſiſche Delegakion den Abſchluß eines Abkommens zwiſchen
allen über Flugzeuge verfügenden europäiſchen Staaten vor
zwecks Schaffung der „Europäiſchen Lufttransporkunion“.
Ebenſo tritt es für die Schaffung wenigſtens in Europa
einer internationalen Luftſtreitmacht ein, deren Perſonal gus
Freiwilligen der verſchiedenen Nakionglikäkten nach einem
noch zu beſtimmenden Konkingentierungsſchlüſſel rekrutkiert
werden würde.

Die Länderreiſe des Kanzlers
Föderalismus der Reichsregierung. Engſte Zuſammen

arbeit mit den Ländern
Berlin, 15. November.

Jn Begleitung des Reichspreſſechefs Marcks, des Frei
herrn von Lersner, des Miniſterialrats Pukas traf Reichs
kanzler von Papen zum Staatsbeſuch bei der ſächſiſchen Re
gierung in Dresden ein. Miniſterpräſident Schieck äußerte
in einer Willkommensrede den Wunſch enger perſönlicher
Fühlungnahme zwiſchen Reichsregierung und Ländern

Eine ſolche ſei notwendig auch bei der Löſung des
großen Problems der Reichsreſorm.

Die ſächſiſche Regierung ſei bereit zur Mitarbeit auf der
Grundlage, daß dem Reiche das gegeben werde, was es zur
Erhaltung und Feſtigung ſeiner Autorität nach außen und
innen brauche, daß aber andererſeits im Intereſſe einer ge
deihlichen Entwicklung des Reiches und aller ſeiner Glieder

das Eigenleben der Länder unker genguer Abgrenzung
der beiderſeitigen Zuſtändigkeiten gewährleiſtet und den
Ländern die Mitarbeit an der Geſetzgebung und Ver

waltung im Reiche ermöglicht werde.
Miniſterpräſident Schieck kam ſodann auf die außerordent
liche Notlage in Sachſen zu ſprechen und überreichte dem
Reichskanzler eine Denkſchrift hierzu

Jn ſeiner Antwort erklärte Reichskänzler von Papen
u. a. „Jch darf bei dieſer feierlichen Gelegenheit das ſchon



ſo oft abgelegte Bekenntnis wiederholen, daß die derzeitige
Reichsregierung voll und ganz auf föderaliſtiſchem Boden
ſteht und daß ſie nichts ernſtlicher wünſcht, als in enger per
ſönlicher Fühlung mit den Ländern das kulturelle und wirt
ſchaftliche Eigenleben der deutſchen Bundesſtaaten nach jeder
Richtung zu fördern.

Die käkige Mitwirkung der Länder bei der Löſung des
Problems der Reichsreform iſt deshalb eine Selbſtverſtänd
lichkeit. Wenn es daher auch in Zukunft die beſondere Sorge
der Reichsregierung ſein wird, den Ländern unter gengauer
Abgrenzung der beiderſeitigen Zuſtändigkeiten die Mitar
beit an der Geſetzgebung und Verwaltung des Reiches zu
ermöglichen, ſo wird es nicht weniger wichtig ſein und
ich habe in dieſer Frage immer die beſondere Unterſtützung
Sachſens gefunden die Auftorikät des Reiches und ſeiner
wen nach innen und außen in vollem Umfange zu
wahren.

Mein Beſuch im Lande Sachſen fällt in eine Zeit ern
ſter wirtſchaftlicher Störungen und damit naturnotwendig
verbundener ſtärkſter ſozialer Spannungen. Die Reichsre-
gierung hat in ihrem Wirtſchaftsprogramm verſucht den
Anſtoß zu einer neuen Belebung der Wirtſchaft, zu einer
tatkräftigen Bekämpfung des nationalen Unglücks der Ar
beitsloſtgkeit, zu geben. Wir wiſſen, daß gerade der ſäch
ſiſche mittlere und kleine Unternehmer mit äußerſter Spar
ſämkeit und unter Einſatz letzter eigener Kräfte arbeitet,r De amtlich feſtgeſtellt iſt. Die Kandidaten müſſen ſich erſt ein Berlin, den 15. Rovember 1932. Das preußiſche Staatsminium Aufträge hereinzuholen, ſeine Arbeiter in Brot und mal erklären ob ſie die Wahl annehmen und, wenn ſie in ſterium. Braun. Grimme.“
ſeine Induſtrie dem Lande zu erhalten. mehreren Wahlkreiſen gewählt ſind an welcher Stelle. Der Gerhart Hauptmann dankte der preußiſchen Staatsre

Da die Wirtſchaftspolitik des Reiches im beſten Sinne Wahlprüfungsausſchuß ſoll dem Vernehmen nach erſt am gierung mit bewegten Worten für dieſe Ehrung.
eine Mittelſtandspolitik ſein ſoll, ſo hat die Reichsregie

rung nicht gezögertk, auch Sachſen, entſprechend ſeiner
beſonders bedrängten e Hilfe angedeihen

zu laſſen.
So haben wir, um der ſächſiſchen Wirtſchaft entgegenzukom
men, Teile Sachſens in das Oſthilfegebiet einbezogen, haben
in Dresden eine Geſchäftsſtelle der Jnduſtriebank errichtet,
damit ſie in engſter Fühlung mit den Kreditſuchenden bleibe
Des weiteren hat ſich der Reichsminiſter der Finanzen be
reit erklärt, bei einer Kreditgewährung an die ſächſiſche
Wirtſchaft mitzuwirken, obwohl die Verhandlungen dar
über noch nicht abgeſchloſſen ſind. Die leichte Beſſerung, die
wir ſchon heute auf manchen Gebieten des Wirtſchaftslebens
ſpüren, iſt eine zarte Pflanze, die mit der Sorgfalt äußer
ſtens Vertrauens gehegt und gepflegt, nicht aber mit dem
n Abſatz gehäſſiger Parteipolitik zertreten wer

en ſollte.

Die Reichsregierung wird dafür ſorgen, daß der Ge
ſundungsprozeß der Wirtſchaft nicht durch Leidenſchaf
ken des polikiſchen Unverſtandes geſtört werden wird.

Der Reichskanzler begab ſich hierauf zum ſächſiſchen

wendig ſei die Einigkeit im Ziel und im Willen, aus dieſem
Wute wirkſchaftlicher und ſeeliſcher Schwäche herauszu
ommen.

Regierung und Parteien
Ruhigere Auffaſſung der Lage.

Berlin, 16. November.
Die bisherigen Empfänge von Parteiführern beim

Reichskanzler konnten irgendwelche Entſcheidungen natur
gemäß noch nicht herbeiführen; es iſt auch Laum anzuneh
men, daß ſolche von weittragender Bedeutung noch in der
laufenden Woche zu erwarten ſind, zumal ja auch der Reichs
kanzler die zweite Hälfte der Woche in Südweſtdeutſchland
zubringen wird.

Auch in dem oppoſikionellen Parteilager beurteilt man
aufgeregte Gerüchte der letzten Tage, die von einer Auf
löſung des Reichstags vor ſeinem Zuſammentritt wiſſen
wollken, jetzt durchaus reſervierk. Die Rachrichten, die von
der Abſicht des Reichskagspräſidenten ſprechen, den Reichstag
bereits in der nächſten Woche einzuberufen, ſind ſchon nach
Erkundigungen an zuſtändiger Stelle dementiert worden.

Gegen dieſe vorzeitige Einberufung ſpricht zum Bei
ſpiel die Tatſache, daß die Mandatsverteilung noch gar nicht

19. November zuſammentreten. Es wird alſo dabei bleiben,
daß der Reichstag für den 6. Dezember, den letzten zuläſſigen
Termin, einberufen wird. Aus alledem ergibt ſich jeden
falls eine ſehr viel ruhigere Beurteilung der ganzen Situga
tion als in den letzten Tagen

„Angeteilt und uneingeſchränkt“
Der Reichstagsabgeordnete Gregor Straſſer von der

NSDAP. fordert aufs neue in einem Artikel in der Natio
nalſozialiſtiſchen Parteikorreſpondenz die Einſchaltung der
„außerordentlich ſtarken, aufbauwilligen, opferbereiten, ener
giegeladenen Kräfte des Nationalſozialismus in die Staats
führung“. „Und zwar ſo ſchreibt er ganz ohne Wider
ſpruch, üngeteilt und uneingeſchränkt, garantiert allein durch
den Entſcheid des Schöpfers und Führers der Bewegung.“

Eine Auslaſſung der BVPp

überreichen. Allerdings ſtelle der nachträgliche Beſchluß der
alten Staatsregierung in erfreulicher Weiſe klar, daß in
e Falle keine politiſche Meinungsverſchiedenheit be

Die Reichsregierung werde, zugleich im Namen dee
Reichskommiſſare für Preußen, dem Dichter bei der heutigen
Feſtäufführung im Skaatlichen Schauſpielhaus die Goldeng
Medaillo überreichen.

Satyrſpiel um „Hauptmann“Ehrung
Grimme überreicht Hauptmann Urkunde zur Staatsmedaille.

Berlin, 16. November.
Geſtern vormittag um 11 Uhr begab ſich der preußiſche

Kultusminiſter Grimme in Begleitung des Miniſterialdirek
tors Dr. Brecht zu Gerhart Hauptmann und überreichte ihm

die Verleihungsürkunde für die Große Preußiſche Staats
medaille. Die Urkunde hat folgenden Wortlaut:

„Berleihungsurkunde. Die preußiſche Staatsregierung hat
auf Vorſchlag des preußiſchen Miniſters für Wiſſenſchaft, Kunſt
und Volksbildung einſtinrmig beſchloſſen, Deutſchlands und Preu-
ßens großem Sohne Gerhart Haupimann als Dank für ſein
Lebenswerk, in dem ſich das Recht Bahn bricht gegen die Gewalk,
der Geiſt gegen Hochmut und die Seele gegen alles, was die
Seele kötet, zu ſeinem 70. Geburkstag die Große Preußiſche
Stagksmedaille für Verdienſte um den Skaat zu verleihen

Die Staatsregierung iſt der Meinung, daß ſie allein
zu einem ſolchen Hoheitsakt berechtigt ſei, Und daß allenfalls
in ihrem Auftrag die kommiſſariſche Regierung die Medaille
überreichen könnte. Bei der Feier im Staatlichen Schau
ſpielhaus war die Staatsregierung nicht vertreten
Erklärung der Kommiſſariſchen Regierung

Hierzu wird aus Kreiſen der kommiſſariſchen Staatsre
gierung erklärt, daß dadurch an der Sachlage und insbeſon
dere an dem Verlauf der offiziöſen Feier im Stagtlichen
Schauſpielhaus nichts geändert werde. Die kommiſſariſche
Regierung habe in keiner Weiſe die Abſicht, ſich in dieſer
Frage in das Fahrwaſſer der Demonſtration zu begeben. Sie
könne nur erneut mit Genugtuung feſtſtellen, daß in der
Frage der Ehrung Gerhart Hauptmanns Einmütigkeit vor
handen ſei, die in der Ueberreichung der Staatsmedaikle
bei der Feier im Schauſpielhaus zum Ausdruck komme.

Die Aeberreichung werde durch den Reichskommiſſar
Dr. Bracht als Vertreter der Reichsregierung erfolgen. Auch
an der Aeberreichung einer eigenen Verleihungsurkunde
durch den Reichskommiſſar habe ſich nichts geändert, zumal
die von der Regierung Braun überreichte Urkunde nicht dasLandtag, wo er vom Landtagsvizepräſidenten Bretſchneider

begrüßt wurde. Jm Anſchluß daran begab ſich der Kanzler
zur früheren erſten Kammer, wo ſich die Vertreter der ſäch

Skaaksſiegel krage.

und der Regierung Braun
ſiſchen Preſſe zu einem Empfang verſammelt hatten.

Zur Frage der Reichsreform betonte der Kanzler unker
Anlehnung an ſeine vorherigen Ausführungen gegenüber
dem ſächſiſchen Miniſterpräſidenten, daß die Reichsregierung
durchaus föderaliſtiſch eingeſtellt ſei. Die Zuſammenarbeit
zwiſchen Reich, Ländern und Gemeinden ſei niemals ſo not

Vom preußiſchen Staatsminiſterium wurde mitgeteilt:
Die preußiſchen Staatsminiſter nehmen heute an der Feſt
aufführung für Gerhart Hauptmann im Staatstheater nicht
teil, weil ſie es nicht für richtig halten, in das preußiſche
Staatstheater als Gäſte der Reichsregierung einer ohne ihre
Mitwirkung eingeleiteten Aufführung beizuwohnen. und

Preußen feſtlich zu repräſentieren, bevor ſie in ihre verfaſ
ſungsmäßigen Aemter und Arbeiten wieder eingeſetzt ſind.

e ige eſt, daß die

wendig geweſen wie gerade in dieſer Zeit der makeriellen
und ſeeliſchen Nöte. Die Länder müßken an der Reichs
reform entſcheidend mitwirken. Die Mitwirkung des Volkes

e e h Segeten War an n
e i beſſere konſtitutionelle Baſis geſchaffen werden, die gerade eine Mit c parteigenarbeiten undlteh iit allen Mitteln entgewirkung der breiteſten Maſſen des Volkes an der Regierung

erſt ermögliche.
Die Regierung wolle die breiteſte Mitarbeit von Volt

und Parteien, die der Ausdrücksfaktor der Geſinnungen und
Meinungen ſind. Nur der überſpitzte Parlamentarismus,
der in den letzten Jahren manches Unheil angerichtet habe,
ſolle ausgeſchältet werden.

Es wäre ſündhaft, wenn man in einer ſo ungeheuer
ſchwierigen Stunde des Landes nicht alles verſuchen
würde, zuſammenzumarſchieren, um bezüglich der
Außen- und Jnnenpolikik eine möglichſt breite Baſis

zu finden.
Er lege Gewicht darauf, die Beziehungen zwiſchen der
Reichsregierung und den Vertretern der regionalen Preſſe
herzuſtellen, weil er ſich gerade davon ſehr viel verſpreche.
Denn die regionale Preſſe fühle den Pulsſchlag des Volkes
und der Wirtſchaft mehr, als die auf Berlin beſchränkte
PreſſeWerfonenſengen würden in dieſem hiſtoriſchen Spiel

der politiſchen Kräfte keine entſcheidende Rolle ſpielen. Not

unentwegt die Zuſammenfaſſung aller gut geſinnten, Kräften
im deutſchen Volke anſtreben muß.“

Braun- Regierung ehrt Hauptmann
Gleichlautender Beſchluß der kommiſſariſchen Regierung.

Berlin 15. November.
Die preußiſche Staatsregierung hat in ihrer geſtrigen

Stadtsminiſterialſitzung auf Ankrag des Miniſters für Wiſ
ſenſchaft, Kunſt und Volksbildung, Grimme, veſchloſſen, die

den Staat Gerhart Hauptmann zu ſeinem 70. Geburtstag
zu verleihen.

Jn Kreiſen der kommiſſariſchen preußiſchen Stagatsre
gierung wird der Beſchluß der Regierung Braun, Gerhart
Hauptmann anläßlich ſeines 70. Geburtstages die Goldene
Staatsmedaille zu verleihen als deshalb unverſtändlich be
zeichnet, weil die kommiſſariſche Staatsregierung ſchon vor
längerer Zeit e habe, Gerhart Hauptmann für ſeine

n Sta ie

ldene Staatsmedaille zu
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Bei all dieſem Hin und Her von Staatshandlungen,
Staatsmedaillen, Staatsurkunden und Staatserklärungen iſt
vor allem zu bemerken, wie äußerſt unerfreulich es daß
aus Anlaß der Dichterehrung Hauptmanns es zu dieſen be
ſtimmt vermeidbaren Vorgängen kam. Ob ſich die maß
gebenden und verantwortlichen Herren nicht ſelber fragen
müſſen, ob dieſe beſchämende Lächerlichkeit überhaupt not

große goldene Staatsmedaille Preußens für Verdienſte um endig war, und ab es ſich nicht wermeiben ließz die Ehrung
des großen deutſchen Dichters, der in der Kulturwelt der
hervorragende Exponent ſeines Landes iſt, mit dieſer Ko
mödie zu belaſten?

Baut Eigenheime!
Die Beſtimmungen über Reichsbaudarlehen.

Berlin, 16. November.
Jm Rahmen des Arbeitsbeſchaffungsprogramms der

Reichsregierung iſt auch die Förderung des Eigenheimbaues

(Nachdruck verboten.

VIII.
„Jch bin überraſcht, Sie zu ſehen, Herr von Toop! Jch

glaubte Sie auf dem Wege nach Salzburg,“ ſagte Hortenſe
„Nein, Gnädigſte, meine Reiſe hat ſich um einige Tage

verſchoben! Und ich bin froh darüber So iſt mir doch das
Glück beſchieden, Sie heute abend noch zu begrüßen.“ Mit

Während der Vorſtelkung beobachtete Maurus Hortenſe.
und es entging ihm nicht, wie ſie im Dunkel des Zu
ſchauerraumes häufig nach Herrn von Toop blickte, der
einige Parkettreihen ſchräg vor ihnen ſaß und ſich mehrere
Male umwandte Jn der Pauſe traf man ſich ſelbſtver
ſtändlich, und Maurus konnte die liebenswürdige, dring-
liche Bitte des Architekten nicht abſchlagen, nach Schluß
der Vorſtellung noch irgendwo ein Stündchen zuſammen
zuſitzen. Man ſuchte ein elegantes Weinreſtaurant auf
Prickelnde Muſikklänge übertönten das Geklapper der Tel
ler; lautlos huſchten die Kellner hin und her, und ge
dämpftes Plaudern und Lachen erfüllte den vornehmen
getäfelten Raum

gemacht zu haben, ſeine Huldigungen waren ja entſchuld
bar, da fie offiziell als Verwandte des Majors galt, aber
ſie hätte Rückſicht auf ihn, Maurus, nehmen und gegen
andere Herren zurückhaltender fein müſſen!

Merkwürdig, daß er dennoch keine Eiferſucht ſpürte!
Nur ein großes Staunen war in ihm, daß eine ſo heiße
Leidenſchaft ein ſo akltägliches Ende nehmen, er dem
nächſt durch einen anderen abgelöſt würde! Deutlich mit
einem leiſen Geſchmack des Lächerlichen, fühlte er es Hor
tenfe war ihm innerlich kängſt entglitten; ach. hatte ſie
ihm innerlich eigentlich gehört Nein, niemals! Gar keine
ſolchen zarten, höheren Beziehungen hatte es zwiſchen ihnen
gegeben dieſe Erkenntnis dämmerte in ihm auf Und

einem feurigen Handkuß begleitete der elegante Mann Hortenſe zeigte ſich von ihrer verführeriſchſten Seite nun er ihr langweilig oder alltäglich geworden war. ſtrebe
ſeine letzten Worte, während ſeine Augen mit einem be ſie war ſehr gut aufgelegt. Warum aber ihr fortreißendes ſie von ihm fort, einem andern n
redten Blick die ihren ſuchten. „Wollen Sie auch den „Ro Temperament heute ſo gar nicht den Zauber auf Maurus Bildete er ſich das nicht nur ein? Es war doch nichts

ſenkavalter“ genießen e wie ſonſt? e e d ſte e de da e e tl i i or achtend wie war ſie do okett, berechnend in jedem und erzen? Jhre fröhliche Unterha ungsgabe. ihr J en Jter von Toop, und ich freue mich auf die V n l e e e e t e e hatten m doch e e e d e
f t ö ullhut mit dem beinahe bis auf die ulter herab- geriſſen warum wurde er jet einli würde ſie geſagt edie e un e ren en e en el hängenden Reiher veſchattete ihr Geſicht auf pikante Weiſe Haben, kleinlich und ſpießig Vielleicht lag ihm ſeine

haltend; doch des Rätſels Löſun wurde ihm bald denn gab den dunklen Augen erhöhten Glanz, ſo daß es wohl Krankheit doch noch etwas in den Gliedern. und er war
ſie trat auf einen großen ſchienen Herrn zu, der ſtch ge der leichten Untermalung nicht bedurft hätte. Er ſah zum ein wenig müde und angegriffen! Er mahnte zum Auf
rad dem L eſer einen Theot el eben ließ erſten Male ganz deutlich, mit welchem Raffinement ſie bruch für Hortenſe zu früh Sie gab ſich kaum Mühe, ihre
rade von dem Logenſchließer einen Theaterzettel g ſich zurechtgemacht hatte. mit einem Raffinement, das gar Verſtimmung darüber zu verbergen

„Denke, Maurus, dieſer Zufall, Herrn von Toop ſehe
ich ſoeben. Da können die Herren ihre Bekanntſchaft vom
Felde erneuern

Maurus von Amthor wandte ſich Hortenſe zu. „Wirk-
ch nur Zufall mußte er denken und ſchalt ſich im näch
ſten Augenblick, daß er ihr nicht mehr ſo ohne weiteresglauben konnte. und jetzt erſt recht nicht, da ihre Augen

ſo blank rer als Herr von Toop näher trat und, ſich
werbeugend, ſe i Ramen nannte

Wenn Her Major ſich meiner noch erinnern 2*
kaurus erinnerte ſich ſehr gut; Anknüpfungspunkte

hatte man ſofort, und man plauderte angeregt, bis das
Glockenzeichen zum Beginn der Vorſtellung ertönte: der
Architekt verſtand ein Geſpräch zu führen.

weit vom Damenhaften entfernt war! So viel Kunſt war
an ihr! Aber das alles war doch ſchon vorher geweſen.
weshalb ſtörte es ihn nur heute? Vielleicht, weil ſie nach
ſeinem Gefühl in der Unterhaltung um einen Ton zu laut
war, der nicht ſo ganz in dieſes normale Lokal paßte; ihr
Tiſch war mehrere Male der Gegenſtand erhöhter Auf-
merkſamkeit der anderen Gäſte was ihn peinlich berührte.

Und dann ſie nahm es mit der Wahrheit nicht genau
Das war noch zu gelinde gedacht, von einer anderen würde
er glatt geſagt haben ſie lügt! Denn aus ihrem Plaudern
hörte er allerlei was mit dem das ſie ihm vorher erzählt
hatte, ganz im Widerſpruch ſtand. Und wie ſie dem Archi
tekten in Wort und Blick entgegenkam, in förmlich heraus-
fordernder Koketterie! Sie ſchien großen Eindruck auf ihn

Sonſt war es ſelbſtverſtändlich geweſen, daß ſie nach
gemeinſamem Theater und Konzertbeſuch ihn begleitet.
hatte, um in ſeinem gemütlichen Heim noch den Tee zu
trinken oder eine Kleinigkeit zu eſſen! Und die Fahrt
im Auto war immer faſt das hübſcheſte geweſen, er hatte
ſie feſt im Arm gehalten, und unter Küſſen und Koſen
hatten ſie ihr Ziel erreicht. Heute lehnte ſie verdroſſen in
einer Ecke des Wagens in ihren Pelz gehüllt, ohne einen
Verſuch der Annäherung Und er gewann es nicht über
ſich, auch nur nach ihrer Hand zu greifen Merkwürdig,
wie kühl ihn heute die Nähe der ſchönen Frau ließ. die
ihm doch ſonſt das Blut unruhig machen konnte, obwohl
er ſie ſolange nicht im Arm gehalten!

(Fortſetzung folgt.



e h

e

l

kroberten und zum größten Teile überhaupt keine Liſte auf

Ausgleich dazu ſind

vorgeſehen. Die Reichsregierung will mit dieſer Aktion den
geſunden Zug zum Eigenheim vorwärtstreiben. Durch die
Bereitſtellung von Reichsbaudarlehen ſoll den Bauwilligen
der Spitzenbetrag zugeführt werden, der ihnen für die Jn
angriffnahme ihres Baues vielfach fehlt; damit wird die
Bauwirtſchaft belebt und zugleich den im Sparſtrumpf ſtek
kenden Kapitalien eine ſichere Anlagemöglichkeit geſchaffen

Die Reichsregierung wird in den Haushalt der Rech
gungsjahre 1933 und 1934 20 Millionen Nark einſetzen, gus
denen kleine Hypokheken für Eigenheime gegeben werden
ſollen. Berückſichkigt werden nur Bewerber, die Eigenkapikal
in Höhe von mindeſtens 30 v. H. des Bau und Bodenwer
kes nachweiſen können.

Für die Förderung kommen beſcheidene Eigenheime in
Beträcht, die auch eine zweite Wohnung enthalten dürfen.
Die Baukoſten der Häuſer ohne Wert des Grundſtücks ſollen
in der Regel zwiſchen 4000 und 6000 Mark liegen. Jm
Intereſſe der Arbeitsbeſchaffung iſt aber auch die Berück
ſichtigung von Häuſern im Bauwerte bis zu höchſtens 10000

Mark und, falls eine zweite Wohnung eingebaut iſt, bis zu
121000 Mark nicht ausgeſchloſſen

Die Reichsbaudarlehen dürfen im allgemeinen 1500 Mk.
micht überſteigen; in beſonderen Fällen können ſie bis

zu 2000 Mark bekrägen; wenn eine zweite Wohnung
eingebaut iſt, können ſie bis zu 3000 k. erhöht werden.

In keinem Falle jedoch darf das Reichsbaudarlehen 25 v. H.
des Bau und Bodenwertes überſchreiten. Nur Kinderreiche
genießen eine beſondere Vergünſtigung, indem ihnen ein
Zuſatzdarlehen bis zum Betrage von 590 Mark außerhalb
dieſer Grenze gewährt werden darf. Wird das Reichsbau
darlehen innerhalb der Rangſtelle eingetragen, in der im
allgemeinen die 1. Hypotheken ſtehen, ſo ſind 4 v. H. Zinſen
zu zahlen. Steht das Darlehen ganz oder teilweiſe außer
halb dieſer Rangſtelle, ſo beläuft ſich der Zinsfuß auf fünf
vom Hundert. Daneben iſt in beiden Fällen eine Tilgung
von 1 v. H. und eine laufende Verwaltungsgebühr von
v. H. jährlich zu entrichten.

Die Durchführung der ganzen Aktion iſt den Ländern
überkragen.

Anträge der Bauwilligen ſind alſo an die oberſten Landes
behörden oder an die von dieſen beſtimmten Stellen, nicht

Dagegen an die Reichsregierung zu richten. Die Auszah
lung findet in jedem Falle erſt nach Fertigſtellung des
Baues ſtatt.

Bei der zu erwarktenden Nachfrage nach den Reichs
baudarlehen empfiehlt es ſich, die Geſuche bald einzureichen
Bauvorhaben, die erſt nach dem 1. April 1933 in Angriff
genommen werden ſollen, können einſtweilen nicht berück
ſichtigt werden

Die Gaar wählt deutſch
Das klägliche Fiasko der Französlinge.

Sgarbrücken, 15. November.
Die Gemeinde und Kreistagswahlen im Saargebiet

zeigen in auffallender Weiſe ein Wachſen der nationalſozia
ſtiſchen Mandate Die Nationalſozialiſten ſind ſeit der letz
ken Kreistagswahl, wo ſie in allen Kreiſen zuſammen 7 Sitze

geſtellt hätten auf 23 Sitze angeſtiegen. Ebenſ

andate angeſtiegen. In einem gewiſſen
die Mandate der Sozialdemokratiſchen

Partei von 46 bei den letzten Wahlen auf 29 gefallen und
die der DeutſchSaarländiſchen Volkspartei (vereinigte Volks
Partei und Liberale) von 30 Sitzen auf 14 geſunken. So gut
wie unverändert geblieben ſind wie immer die Sitze des
Zentrüms. Während dieſe Partei bei den vorigen Gemeinde
wahlen 114 Sitze innehatte, verfügt ſie jetzt über 115 Sitze

Von den in etwa 12 Orten aufgeſtellten Kandidaten der
eparatiſtiſchen) Unabhängigen Bürger und Bauern Parkei
ſind im ganzen nur 7 Kandidaten in kleinen Gemeinden zum
Ziele gelangt. Sie haben insgeſamt noch nicht 1500 Stim
men erhalten, denen in den Gemeinden etwa 30 000 Skim
men der deutſchen Parteien gegenüberſtehen.

Es iſt dabei zu bedenken, daß dieſe Partei weiter nichts
als den Saarbund“ unrühmlichen Angedenkens in ge
tarnter Form darſtellt. Die Ergebniſſe der Wahlen haben
klar bewieſen, daß die Bevölkerung des Saargebietes das
Streben der hinter dem Saarbund“ ſtehenden Kreiſe ein
deütig ablehnt.

Dieſes Wahlergebnis zeigt, wie nicht anders zu erwarten
war, wieder einmal ein glänzendes Bekenntnis der

Saarbevölkerung zum deutſchen Gedanken
Man kann auch nach dieſem jämmerlichen Zuſammenbruch
der Franzoſen und ihrer wenigen Freunde wie bisher mit
aller Ruhe und ſelbſtverſtändlichen Zuverſichert der kommen
den Volksabſtimmung für die Rückgliederung des Saar
gebietes entgegenſehen. Wenn es auch für uns Deutſche
keines erneuten Beweiſes für die ſaarländiſche Treue be
durfte, ſo iſt für die Welt doch das Fiasko Frankreichs von
nicht zu unterſchätzender Bedeutung.

Rooſevelt kommt zu Hoover
aber er legt ſich in keiner Form feſt.

Neuyork, 16. November.
Der neugewählte amerikaniſche Präſident Rooſevelt wird

der Einladung Hoovers zu einer Ausſprache über das Schul
denproblem Folge leiſten. Er hat aber an die Annahme der
Einladung Bedingungen geknüpft, die zeigen, daß er nicht
geneigt iſt, Hoover und ſeiner noch fungierenden Regierung
die Verankworkung für die nokwendigen Schritte in dieſer
Frage kragen zu helfen, und daß er nicht willens iſt, ſich,
noch bevor er ſelbſt in das Amt und in die Verankworkung
gegangen iſt, für ſeine Perſon und für ſeine Partei feſtzu
legen. Er will der Ausſprache einen rein perſönlich infor-
makoriſchen Charakter geben.

Dadurch wird eine entſcheidende Aktion der Regierung
Unmöglich, und die Schuldennoten der europäiſchen Stag
ten werden an den Kongreß verwieſen, der ſich Anfang
Dezember mit ihnen befaſſen dürfte. Hobver hofft, dieſe
parlamentariſche Aktion ſo vorbereiten zu können, daß ſie
einen überparteilichen Charakter tragen wird, und daß die
wirtſchaftlichen Notwendigkeiten und Möglichkeiten, die ſich
aus der finanziellen Unſähigkeit der Schuldnerſtagaten er
gehen klargeſtellt und ausgenutzt werden.
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Himmelsrichtungen liegend einen Abſchluß bilden ſodaß der

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 17. November 1932.

Ergebnis der Kirchenwahlen. In der am Diens
tag nachmittag 4 Uhr im Bürgerſaal abgehaltenen öffent
lichen Sitzung des Gemeindekirchenrates wurden als Ge
wählte die nachſtehenden Gemeindeglieder ermittelt:

A) Gemeindekirchenrat als Aelteſte:
Liſte Kühn Weydanz

Privatmann Rudolf Kühn
Lehrer Chriſtian Ludwig
Poſtmeiſter Hermann Schröder

Liſte Börner II
4. Zinmermeiſter Ernſt Börner II

B) als Gemeindeverordnete:
Liſte Kühn Weydanz

Diviſionsküſter i. R Hermann Spieler
2. Kaufmann Wilhelm Weydanz
3. Landwirt Otto Allner (Anhalterſtraße)

4 Karl Richter5. Bruno Heßler6. Tiſchlerineiſter Hermann Ludley
7

8
Frau Jda Dake
Arbeiter Karl Pölitz

9. Pantinenfabrikant Guſtav Knak
10. Briefträger Wilhelm Volta
I. Gärtnereibeſitzer Erwin Holzhauſen
12. Landwirt Richard Haerder

Liſte Börner I Krüger
13. Sattlermeiſter Ernſt Krüger
14. Kaufmann Wilhelm Felgner
15. Landwirt Karl Raſt
16. Landwirt Karl Krüger
17. Landwirt Hermann Gärtner
18. Arbeiter Otto Braunsdorf
19. Landwirt Wilhelm Schmidt
20. Bauunternehmer Gotthold Jentzſch.

Die Amtstätigkeir der neuen kirchlichen Körperſchaften
beginnt mit dem Anfang des Jahres 1933. Im Anſchluß
an die öffentliche Sitzung ſchloß ſich eine geheime des Ge
meindekirchenrates.

Volksbund Deutſche Kriegsgräberfürſorge. Rings
um Deutſchland ruhen faſt zwei Millionen Gefallene des
Weltkrieges in freinder Erde. Sie fielen für ihr Vaterland
in Treue zu vergangenen Geſchlechtern, in Pflichterfüllung
gegen ihr um ſein Daſein ringendes Volk und für die
künftigen Generationen. Sie ſchlafen draußen und erwarten
daß wir Junge und Alte für die ſie ſtarben, auch unſere
Pflicht tun. Selbſtverſtändliche Dankbarkeit fordert von uns,
ihnen die fremde Erde zu einein Stück Vaterland zu machen,
Ehre und Anſehen des deutchen Volks verlangen gebieteriſch

würdige Ruheſtätten für diejenigen, die alles dahingaben
für ihr Volk. Die künftigen Geſchlechter erwarten von uns
daß wir dieſe Ehrenpflicht erfüllen. Vieles iſt noch zu tun
bis dieſes Ziel erreicht iſt. Wenn nun auf Straßen und
Plätzen und in den Häuſern vom V. D. K. für den Aus

iheit, durch
indem er ſein Scherflein beiträgt. Sage keiner, wir hätten
keine Zeit, an die Gefallenen des Krieges zu denken, oder
die immer größer werdende wirtſchaftliche Not laſſe nichts
für die Toten erübrigen. Gerade in Notzeiten kommt der
einzelne kommt ein Volk zur Beſinnung und zu Verſtänd
nis für höhere, heilige Pflicht. Pflegt Ihr etwa nicht jahr
aus, jahrein die Gräber Eurer Lieben daheim Dann
werdet Jhr auch einmal im Jahre eine Gabe übrig haben
für die zwei Millionen, die in dem größten aller Kriege
für Deutſchland geſtorben ſind! Darum ehrt und opfert,
denn ihrer ſind Viele

Wer Schmuckreiſig oder kleine Bäume oder Sträu-
cher, ganz gleich, ob ſie aus einem ſtaatlichen kommunalen
oder Privatgrundſtück ſtammen, befördett, feilbietet oder ver
arbeitet, muß den rechtmäßigen Erwerb naächweiſen können
und zu dieſem Zweck einen Verabfolgungsſchein der Forſt
verwaltung oder eine ſchriftliche Verkaufsbeſcheinigung des
Erzeugers vorweiſen. Die in Frage kommenden Händler
werden auf Beachtung der entſprechenden Polizeiverordnung
mit dem Bemerken aufmerkſam gemacht, daß die Polizei
beamten mit entſprechenden Kontrollen beauftragt ſind.

Präſident Dr. Gereke Ehrenvorſitzender des Land
gemeindeverbandes der Provinz Sachſen Anläßlich des
zehnjährigen Beſtehens des Verbandes der Preußiſchen
Landgemeinden iſt auf Beſchluß des Landgemeindeverbandes
der Provinz Sachſen der Präſident des Deutſchen Land
gemeindetages und des Verbandes der Preußiſchen Land
gemeinden, Landrat a. D. Dr. Dr GerekePreſſel, M.d. RW. R.
wegen ſeiner Verdienſte um die Organiſation in ſeiner
Heimatprovinz zum Ehrenvorſitzenden des Provinzialver
bandes ernannt worden.

Gedenkſtein. Am Sonntag, dem 13. November fand
im Hotel Zur Poſt“ in Bad Pretzſch (Elbe) von 16 Uhr
ab die Beſprechung zwecks Errichtung eines Gedenkſteines
zur Erinnerung an das Gefecht bei Pretzſch am 29. Oktober
1759 ſtatt, zu der eine ſtattliche Anzahl von geladenen
Herren aus den Städten und Dörfern des Gefechtsgeländes
zuſammen gekommen waren. Der Einberufer Oberleutnant
a. D. Borchers begrüßte die Erſchienenen und gab einen
Ueberblick über das Gefecht, wie er es bereits im Witten
berger Tageblatt vom 29. Oktober 1932 getan hatte. Er
betonte, daß die Bezeichnung Gefecht bei Pretzſch hiſtoriſch
iſt. Anſchließend machte er die Anregung, auf dem Golmer
Weinberge, als dem wegen einer günſtigen natürlichen
Lage geeigneten Mittelpunkte des Gefechtsgeländes, einen
Erinnerüngsſtein zu errichten. Dieſes Denkmal ſolle der
urwüchſigen Natur auf dem Golmer Weinberge entſprechend
eine einfache Form haben. Ein Findlingsſtein aus Granit,
der bereits vom Staatsforſt mit cbm Inhalt zu dieſem
Zwecke erworben ſei, ſolle auf einem Sockel aus kleineren
Findlingsſteinen auf der Mitte des Golmer Weinberges
errichtet werden. Ringsherum ſolle ein etwa 10 m Durch
meſſer umfaſſender Kranz von einzelnen Findlingen in den

en im Ausland geſammelt

Tat mitzuhelfen,

dem Gedenkſteine ſoll lediglich eine eingemeißelte Datums
ſchrift mit 2 gekreuzten Schwertern den Sinn des Steines

kund tun. Dieſem Vorſchlage, der denkbar wenig Unkoſten
verurſacht, aber dem Zwecke voll entſpricht, wurde ein
ſtimmig zugeſtimmt. Es wurde weiter angeregt, daß die im

Gefechtsgelände im Dreieck PretzſchSchmiedebergKemberg
liegenden Städte und Dörfer Findlingsſteine aus ihren
Gemarkungen koſtenlos auf dem Golmer Weinberg an
fahren möchten. Jeder Ort müſſe ſeinen Ehrgeiz darein
ſetzen daß mindeſtens ein größerer Stein zum Denkmal bezw.
zum Steinkranz um das Denkmal aus ſeiner Gemarkung
Verwendung fände. Die Steine ſollen umgehend auf den
Berg koſtenlos angefahren werden, wo ſie nach Anweiſung
des Herrn Wolfenſteller, Beſitzer des Weinberggutes älf
dein Denkmalsplatz abgeladen werden. Für die örtlichen
Kriegervereine, Stahlhelm und andere Vereine erwächſt
damit die Ehrenpflicht ſich ſogleich der Sache anzunehmen!
Um die allgemein freudigſt aufgenommene Anregung vor
wärts zu bringen, wurde ein engerer Arbeitsausſchüß ge
bildet der aus folgenden Herren beſteht. Borchers, Bürger
meiſter Röſenberger, Kugler, Weddig, Brunzel, Becker aus
Pretzſch, Kuſel und Liſchke aus Merſchwit, Rödel aus
Ogkeln. Ein erweiterter Ausſchuß ſoll gebildet werden
gus je 1 Vertreter der Städte Bad Schiniedeberg und
Keinberg und ſäintlicher im Gefechtsgelände liegenden Dörfer
Die Finanzierung, die im ganzen mit etwa 100 RM über
ſchlagen wird, iſt leicht möglich. Die Sache ſoll ſo ſchnell
betrieben werden, daß möglichſt ſchon im Sommer 1933
das Denkmal ſtehen ſoll. Zu dieſen Zwecke wird bereits
am Sonntag, dem 27 November, um 14 Uhr auf dem
Golmer Weinberg eine Sitzung des engeren Arbeitsaus
ſchüſſes ſtattfinden, zu der auch andere Zutritt haben. Nun
friſch ans Werk, jeder der mithelfen will, iſt willkommen!

Düben. Die Straße Leipzig Berlin wird voraus
ſichtlich ſpäteſtens im kommenden Frühjahr in ihrem letzten
Reſt Tornau Düben fertiggeſtellt Der Wunſch des Ma
giſtrats geht dahin, die Kolonie Hammermühle möglichſt
zu Umgehen, während die jetzige Lage für die Provinz
die die Straße baut, erheblich billiger ſein wird. Die No
tizenn der Nachbarzeitungen, die die Umgehung bereits als
Tatſache darſtellen laufen einſtweilen den Dingen noch
voraus. Die Verhandlungen ſind noch keineswegs abge
ſchloſſen. Gänzlich abwegig ſind aber die Spekulationen
auf eine Ungehung der Stadt im Zuge Schwarzer Berg

Mulde. Im Intereſſe aller Gewerbetreibenden, nament
lich aber des Gaſtwirtsgewerbes, muß der Magiſtrat alles
in Bewegung ſetzen, um eine Umgehung der Stadt zu
vermeiden.

ſtellt werden. Die etwa jährige Frau wurde zunächſt
in dem hieſigen Krankenhaus untergebracht

Zeitz. (Abſag an die „Barlamendarier Auf einem
Wahlzeltel befand ſich folgende Abſage an die Barlamendarier:

„Vor dr Wahl is alles ganz ſcheene,
Es hilft uns jeder uff de Beene;
Awer ſchpäter merkſte, mei Liewer:
De Barlamendarier ſin große Schiewer.“

wen v tzeg B. 8 gWarum Anhalt den ſ5chuldirektor wieder einführt
Deſſau. Zur Wiedereinführung des Schulrektors in

Anhalt wird vom Staatsminiſterium noch erklärt. Die
neue Dienſtanweiſung habe bewußt Gedanken aus der ent
ſprechenden Verfügung für das höhere Schulweſen über
nommen. Der Weg von der kollegialen Schulleitung mit
der Wahl des Leiters durch den Lehrkörper zu der prakti
ſchen Handhabung in den letzten Jahren zeige deutlich die
Entwicklung in der Richtung der

Stärkung der leitenden Stellung.
Der Rektor bleibe der Arbeits gemeinſchaft des Lehrkörpers
ein gegliedert. Den Lehrern ſteht das ſehr weitgehende
Konferenzrecht zu. Sie haben ein Mitbeſtimmungsrecht in
allen Fragen der gemeinſamen Schularbeit, bei der Auf
ſtellung des Schuletats, in Fragen der Schulzucht und
Schulordnung, in den Beziehungen zum Elternhauſe. Die
auf Grund dieſer gemeinſamen Beratungen zu treffenden
Anordnungen erläßt der Rektor Was mit dieſer Dienſtan
weiſung alſo unternommen werde, ſei der Verſuch, Führer
und Mitarbeiter in das rechte Verhältnis zu ſetzen.

Die neue Dienſtanweiſung ſoll vom 1. April 1033 ab
in Kraft treten. Die Ernennungen der Rektoren werden
freilich von dieſem Termin erſt von Fall zu Fall erfolgen.
Bis zur endgültigen Umſtellung werden die jetzigen Schul
en ihr Amt im Sinne der neuen Vorſchriften weiter
verſehen.

Eutins Bürgermeiſter will nach Blankenburg.
Blankenburg (Harz). Um den hieſigen Bürgermeiſter

poſten haben ſich mit Ablauf der Weldefriſt 70 Herren be
worben. Unter den Bewerbern befindet ſich auch der durch
die Maßnahmen des oldenburgiſchen Vegierungspräſiden

ten bekanntgewordene Bürgermeiſter Hr. Stoffregen
an u tin. Dr. Stoffregen hat Beziehungen zu Wolfen

üttel.
Erfurter Kunſtgewerbe in Halle.

Halle. Die Erfürker Kunſtgewerbeſchule veranſtaltet
gegenwärtig auf Einladung des Kunſtgewerbemuſeums
zu Halle in den Räumen der ehemaligen Garniſonkirche
zu Halle eine Ausſtellung ihrer Arbeiten, die von der
gußerordentlich vielſeitigen Betätigung des Erfurter Jn
ſtitutes Zeugnis ablegt. Getriedene und gehämmerte Scha
len und Geſfäße, Erzeugniſſe der Keramik und der Kunſt
ſchloſſerei, Gebrauchsgräphik und Dextilarbeiten ſind ver
treten. Außerdem werden Zeichnungen und angewandte
Plaſtik (Friedhofskunſt) gezeigt. Die Ausſtellung ſoll bis
zum A. Dezember geöffnet ſein.

Halle. Jm Bundes helm des Gd A. wurde das
zwölffährige Gründungsjubiläum des Verbandes mit
ſeinem ſchlichten Feſtakt begangen Im Mittelpunkt der
Feier ſtand eine Rede des politiſchen Referenten des

Denkmalsplatz einen altertümlichen Eindruck macht. An Gd. Max John, Berlin. über Die geiſtige Grundlage
der Gd. Arbeit
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Fahrläſſige Tötung nicht erwieſen.
Nordhauſen. Ein Fleiſcher aus Niederſachs wer

fen war an einem Sommerabend mit ſeinem unbeleuch
teten Geſchirr auf der Landſtraße entlanggefahren. Plötz-
lich fuhr ein Motorradfahrer von hinten gegen ſein Ge

ſchirr, ſtürzte und verletzte ſich ſo ſchwer, daß er bald dar
auf verſtarb. Das Schöffengericht ſprach nunmehr den
Fleiſcher von der Anklage der fahrläſſigen Tötung frei. Es
war der Anſicht, daß man von der geſetzlichen Vorſchrift
ausgehen müſſe, nach der eine Stunde nach Sonnenunter-
gang mit Licht gefahren werden müſſe. Da ſich aber der
Anfäll eine halbe Stunde früher zutrug, und es an dem
betreffenden Abend auch nicht beſonders dunkel war, nahm
das Gericht an, daß der unbeleuchtete Leiterwagen nicht die
Urſache zu dem tödlichen Unfall war.

Sylda Mansfelder Gebirgskreis). Dem Pfarr-
haus ſtatteten Einbrecher nachts einen Beſuch ab. Nach
Zerſchneiben der Telephonleitung gingen ſie mit einem
Gebläſe dem Geldſchrank zu Leibe. Als die Hausbewohner
durch das Geräuſch des Apparates erwachten und Lärm
ſchlugen, entfernten ſich die Einbrecher unerkannt.

Ermsteben (Mansf. Gebirgskreis). Aus dem
des Kalkwerkes wurde die 17jährige A. Groſſe als
geborgen.

Aſcherseben. Das 100jährige Jubelfeſt be
ging am Sonnabend und Sonntag unter zahlreicher Betei
ligung der Behörden und der Einwohnerſchaft der Män-
nergeſangverein „Euterpe“. Ein großangelegtes Feſtkonzert
leitete die Feiern ein. Bei dem Feſtakt am Sonntag hielt
Gauehrenchormeiſter Göhre aus Könnern die Feſt
rede, während Bundespräſident, Oberſtudiendirektor Dr.
Becker, Halle, die Weihe der neuen Fahne vornahm. Die
preußiſche Regierung ließ die „Goldene Zelter-Plakette“
überreichen, und der Oberpräſident der Provinz Sachſen
ſandte herzliche Glückwünſche. Das Feſt nahm einen über
aus impoſanten Verlauf.

Zuchthaus für gewiſſenloſen Kurpfuſcher.
Halberſtadt. Das Erweiterte Schöffengericht verurterlte

den Heilkundigen Gehrmann aus Halberſtadt wegen
Betruges zu zwei Jahren Zuchthaus, 1500 Wark Geldſtrafe
und fünf Jahren Ehrverluſt. Er war beſchuldigt, einer
Frau die Heilung vom Krebsleiden gegen Zahlung
Honorars von 1900 Wark verſprochen zu haben Die
Frau, nach Sachverſtändigengutachten bereits dem Tode
geweiht, würde von dem Heilkundigen mit ätzender Flüſſig
keit behandelt und iſt in der Zeit der Behandlung geſtor
ben. Von dem Honorar ſind 480 Mark bezahlt worden,
während wegen des Veſtes eine Zivilklage ſchwebt. Wie
die Tochter der Verſtorbenen ausſagte, habe der Angeklagte
erklärt, daß ſchon binnen zehn Tagen eine Beſſerung ein
e würde. Der Verurteilte wurde ſofort in Haft abge

ührt,

Wanzleben. Von einem Kraftwagen über
fahren wurde der Radfahrer Kaufmann Hans Weber
aus Magdeburg in der Nähe von Wanzleben. Der Verun
glückte wurde in das Krankenhaus gebracht, wo er am
Montag früh ſeinen ſchweren Verletzungen erlag.

Lichterfelde (Altmark). Der Pferdeknecht Junge,
der unter der Anklage ſtand, den Brand auf dem Gute
Lautenſchläger dadurch fahrläſſig verurſacht zu haben, daß
er im Stall eine brennende Laterne zurückgelaſſen hatte.
wurde vom Schöffengericht in Stendal auf Koſten der
Staatskaſſe freigeſprochen, da die Beweisaufnahme ſeine
Unſchuld ergab. Bei dem Brand waren zwei Ställe in
Flammen aufgegangen.

Gelbſtmordtragödie einer Schweſter
Berlin, 16. November.

Aus Gram über den Tod des Mitſchöpfers der deut
ſchen Schulzahnkliniken, Profeſſor Dr. Ritter Berlin ver
übte die bei dem Verſtorbenen tätig geweſene Kranken
ſchweſter Elſe Berger Selbſtmord. Der Sohn Ritters
fand ſie in ihrem Zimmer im Laboratorium mit dem Gas-
ſchlauch im Mund tot auf. Elſe Berger, die aus Süddeutſch
land ſtammt, hatte Profeſſor Ritter der durch ein Zucker
leiden an das Bett gefeſſelt war, mit großer Aufopferung
gepflegt. Als ihr Patient dennoch ſtarb, war ſie untröſtlich
und zog ſich völlig zurück, um ſchließlich ihrem Leben frei
willig ein Ende zu ſetzen.

Heutſchlands erſtes Luftfahrtmuſenm
In Berlin eröffnet.

Berlin, 16. November.
Auf dem Fluggelände in BerlinJohannisthal wurde

von Oberbürgermeiſter Dr. Sahm das Luftfahrtmuſeum
der Stadt Berlin, das erſte dieſer Art, eröffnet. Das Mu-
ſeum birgt Stücke aus den erſten Jahren der Fluggeſchichte,
zum Teil im Original, zum Teil in Modellen, ferner Bilder
und Modelle von Luftſchiffhallen und Luftſchiffen von Zep
pelin, SchütteLanz, Parſeval und SiemensSchuckert. Auch
mit Kriegsflugzeugen iſt eine Reihe von Firmen vertreten
und ſelbſt erbeutete Flugzeuge ſind zu ſehen.

Jnm einem beſonderen Raum im 1. Stock befindet ſich
ein Ehrenraum, der der deutſchen Luftfahrt gewidmet
iſt, und Bilder verſchiedener alter verdienſtvoller Flieger
und Konſtrukteure zeigt.

Anſere Nadelhölzer im Winter
Wenn im Laufe des Winters viele Nadelhölzer in unſe

ren Gärten braun werden und eingehen, dann glaubt man,
ſie ſeien erfroren. Dieſe Annahme iſt jedoch vielfach nicht
richtig, ſondern der Grund iſt ein anderer. Nadelhölzer ver

S

dunſten auch im Winter ſehr viel Feuchtigreit. Steht ihnen
dieſe nicht in ausreichendem Maße zur Verfügung, dann
gehen ſie ein. Es iſt deshalb notwendig, die Nadelhölzer
im Herbſt tüchtig zu wäſſern. Man macht zu dieſem Zweck
um jede Pflange große Gießränder und füllt dieſe wiederholt
mit Waſſer. Ein Abdecken der Gießränder mit Stallmiſt
iſt den Koniferen ſehr dienlich, weil dadurch das Einfrieren
des Bodens verhindert und gleichzeitig eine Düngung ge
geben wird. Jm übrigen aber iſt zu reichliche Stickſtoff
düngung nicht ratſam, denn Stickſtoff begünſtigt bei Koni
ſeren ein ſchnelles Wachstum und fördert dadurch die Froſt
empfindlichkeit. Wäre die Stickſtoſfdüngung für die Nadel
hölzer ausſchlaggebend, dann könnte es nicht möglich ſein,
daß dieſe ſich oft trotz dichten Standes zu Prachtexemplären
entwickeln, ohne daß jahrzehntelang Stickſtoff in irgend
welcher Form gegeben wurde. Hier iſt es vielmehr der reiche
Kaligehalt der Lehmböden, der ihre ausgeprägte kräftige
Färbung und das gute Wachstum veranlaßt. Alſo ſollte man
den Nadelhölzern Stickſtoff nur in Form von etwas Stall-
miſt zum Abdecken der Gießränder, im übrigen mehr Kali
geben Holzaſche mit ihrem hohen Kaligehalt wird von ihnen
ſehr gern aufgenommen Bei ſtarkem Schneefall müſſen die
Nadelhölzer von der Schneelaſt befreit werden, um ein Bre
chen der Zweige zu verhindern. Man legt zu dieſem Zweck
eine lange Stange bereit und ſchüttelt damit den Schnee von
den Zweigen.

Sorgen mancher Mütter.
Die kleine Gretel kommt ganz erſtaunt zur Mutter in die

Waſchküche gelaufen und ſagt: „Muttel, was haſt Du denn in
unſerer Schlafſtube gemacht? Der ganze Boden liegt voll Federn!
Da iſt wohl unſer Mops drin geweſen

Das iſt ordentlich ſpaßig, da gehe ich gleich wieder hin! Wenn
ich puſte, fliegen ſo viele Federn um mich rum. Die Mutter
ſeufzend: „Nein mein liebes Kind, da iſt leider unſer Jnlett entzwei
gegangen, weißt doch, daß Vater keine Arbeit hat, und uns von
dem wenig Geld uichts übrig bleibt und wir nichts kaufen können,
es iſt ſchon recht undicht geworden!“ Das Kind tröſtend: „Komm
Muttel, ich helfe Dir mit auffegen.“ Da holt Gretel Schaufel und
Beſen herbei und fängt an aufzufegen, ſodaß auch ihre Mutter
lachen muß. Aber nicht lange, ſo wird ſie wieder an ihre Sorgen
erinnert, da ihre Schwägerin mit einer Gardine in der Tür ſteht
und ihr zuruft: „Was meinſt Du wohl, Martha, ob ich dieſe Gar
dine noch einmal waſchen kann? ſie iſt ſchon recht von der Sonne
verbrannt und das Waſchen noch einmal aushält, ich könnte mir
nicht gleich wieder eine zulegen

Bei den letzten Worten tritt Gretels Vater in die Tür und
ruft: „Kinder, eine Ueberraſchung, mein letzter Meiſter hat mich
wieder eingeſtellt!“

Und ganz erfreut ruft die Mutter aus: „Na alſo, hoffen wir
das Beſte!“

Zu der Schwägerin gewendet: „Du, waſch Deine Gardine und
ſtecke ſie in den Keſſel, werde daraus was es wird, haſt uns auch
ſchon öfters aus der Not geholfen. Werden ſchon ſorgen, ſo
eine Gardine koſtet ja nicht alle Welt! n

Oeffentliche Verdingung
von Tiſchlerarbeiten in der Kirche zu Kemberg.

Die Angebote ſind bis Montag, dem 21. November 1932, vor
mittags 11 Uhr, dem Preußiſchen Hochbauamt Wittenberg, Deſſauer
Straße 1222, einzureichen.Die Ausſchreibung vom 26. Oktober 1932 iſt aufgehoben.

Die Verdingungsunterlagen liegen beim Preußiſchen Hochbauamt
Angebotsvordrucke werden dort, ſoweit der Vorratzur Einſicht aus.

reicht, gegen 0,80 RM abgegeben.
Zuſchlagsfriſt 3 Wochen.
Wittenberg, den 14. November 1932.

Peenstſches Horhpanaure-

I. DAGOVER

Tonfilm- sSchützenhaus
Kemberg

zaubert und einen Tebensgang schildert, der rein
interessiert, packt und ergreift.

o Gliſabethvon Oeſterreich

aus e z f c ß z zMGIIE Den Leickensweg einer in glitcklichen KafserinS Die schönste und edelste Frau, die je eine Krone trug.Ein Frauenschicksal von der Vermählung mit Kaiser Franz
ſoseph (1854) bis zur Ermordung durch den Anarchisten

Luijo Luccheni in Genf im Jahre 1898.

verkörpert prachtvoll die KaiserinIl Dageower Elisabeth, die schönste Fürstin ihrer
Zeit, diese feinfühlige Romantikerin ihren Leidensweg
bis zur höchsſen Tragik, bis zum Liebestod ihres Sohnes,
des Kronprinzen Rudolf, dem Geheimnis von Mayerling

Zum Totenſonntag
empfehle in reicher Auswahl

künſtliche Blumen
in Papier und Wachs
ſowie ſämtliche

Bindereibedarfsartikel
zu billigen Preiſen.

Richard Arnold Kemberg
Markt 3
Vorteilhafte Bezugsquelle für Gärtnereien und
Wiederverkäufer

5

5

4

Hierzu grosses Vorprogramm!
Niemand versäume dieses Ereignis!

EmpfehleG 1 von morgen 5 Ahr ab 9
re en friſches

verkauftHermann Dieträch, 5 I eeſleiſch
Weinbergſtraße 22 ſowie friſche

hansſchlachtene Wurſt

Alfred Bachmann
Leipziger Straße 37

beſt. Meſſingputzmittel
erhältlich bei R. Arnold, Markt

Kücehenkanten

u nein nrit linernen II en

empfiehlt in allen Preislagen

Richard Arnold

e re
Zahn-Atelier

Fr. Genzel
Dentist.

I Heute Honnerstag,

den 17. November, abends
9 Uhr bei Ernſt Bachmann

Verſammlung
Um zahlreichen Beſuch bittet

Der Vorſtand
empfiehlt in reicher Auswahl

Nichard Arnold

Ziehung unwiderruflich am 29. November
Einzellos 50 Pfg. Doppellos u Vollst. schmerzlinderndes

Zahnziehen
Plombieren in Gold, Silber

und Kupferamalgam

Anfertigung künstlicher
Zähne in Kautſchuck, Gold u.

unechten Metallen, ſowie

Kronen, Brückenarbeiten
unck Stiftzähne.

Reparaturen werden ſchnell
ſtens ausgeführt.

Gewinnplan:
2 Hauptgewinne Automobil oder 1 Wochenendhaus im

Werte von je RM 4000 RM2 Gewinne 1 Speiſezimmer oder 1 Motorrad im Werte

von je RM 1000 RM.2 Gewinne Herrenzimmer, Schlafzimmer, Leichtmotorräder

im Werte von je RM 500 RM4 Gewinne RadioApparate, Kücheneinrichtung oder Gutſchein

im Werte von je RM 250 RMAuf Wunſch Auszahlung bei Gewinnen
über RM 2 mit 90 in barem Gelde

Loſe zu haben bei

Richard Arnold Buchhandlung Kemberg

Leipziger Straße und Markt e tetRedaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold, Kemberg Fernſprecher Nr. 203

8000

2000 S

S
S Für die uns anläßlich unserer goldenen Hochzeit.

übermittelten Gratulationen und Geschenke danken allen S
recht herzlich.

Friedrich Knape und Frau S
Marie geb. Neumann.

Merkwitz, den 15. November 1932.

1000
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